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än derungen gerüstet werden kann, die
der Klimawandel und andere aktuelle
Entwicklungen für den See bringen
können. Dabei wird sich die IGKB
auch in Zukunft nach Kräften dafür
einsetzen, dass die Be las tung des
Bodensees mit Nähr stoffen – vor allem
Phosphor – möglichst gering gehalten
wird. Denn nur wenn der See einen
Phosphor gehalt aufweist, der seinem
natürlichen Zustand entspricht, hält
sich das Algenwachs tum in Grenzen. 

Dies bedeutet dann eine ge ringere
Sauerstoffzehrung am Grund, wenn
dort die Überreste von Mikroorganis -
men abgebaut werden. Damit wach-
sen die Chancen, dass der See im
Zuge der Klimaerwärmung längere
Phasen mit schlechter Durch mi schung
besser übersteht. Auf diese Wei se ist
gesichert, dass die hohe Qualität des
Trinkwassers erhalten bleibt und sich
der Felchenlaich am Grund des Sees
optimal entwickeln kann. 

Der Flyer im Internet: www.igkb.org

Die Gewässerschutzkommission will
den See für die Zukunft wappnen. So
soll auch eine gute Versorgung mit
Sauerstoff  gewährleistet werden.

Der weltweite Klimawandel ist auch
im Bodenseeraum zu spüren. Sowohl
die Luft- als auch die Wassertemp era -
turen sind in den vergangenen
Jahrzehnten deutlich gestiegen. So ist
der See heute an der Oberfläche im
Mittel etwa ein Grad wärmer als in
den 1950er Jahren. Leider bleibt diese
Entwicklung nicht ohne Folgen für den
Bodensee: Die stärkere Erwärmung
des Wassers führt dazu, dass der inter-
ne Wasseraustausch nicht mehr so gut
funktioniert wie früher. Damit wächst
die Gefahr, dass die heute noch her-
vorragende Versorgung der tieferen
Schichten des Sees mit sauerstoffhalti-
gem Wasser schlechter wird. 

Die möglichen Folgen des Klima -
wandels für den See waren auch ein
Thema auf der 60.
Jahres tagung der
Internationalen Ge -
wäs ser schutz kom -
mission für den Bo -
den see (IGKB), die
in diesem Jahr in
Weiler-Simmerberg im Allgäu statt-
fand. „Für die Sauerstoffver sor gung
des Tiefen wassers ist eine intensive
Durch mischung des Sees im Winter -
halbjahr erforderlich“, betonte der
IGKB-Vorsitzende Martin Gram bow
vom Bayerischen Staatsminis te rium
für Umwelt und Verbraucher schutz. 

Sorgen bereitet der IGKB, dass sich
der Bodensee in den letzten Jahren

seltener als früher bis in große Tiefen
durchmischen kann. Durch die höhe-
ren Temperaturen entwickelt der See
zeitiger im Frühjahr eine stabile
Schichtung, die zudem im Herbst län-
ger andauert. Somit wird der Zeitraum
kürzer, in dem sich der See abkühlen
und Sauerstoff „tanken“ kann. Denn
erst bei geringen Temperatur -

unterschieden zwi-
schen oberen und
unteren Wasser -
schichten kann das
Wasser bei stürmi-
schem Wetter gut
zirkulieren. 

Die Folgen der Klimaerwärmung
für den See hat die IGKB in einem
Informations-Flyer dargestellt, der
jetzt der Öffentlichkeit vorgestellt
wurde. In dem sechsseitigen Faltblatt
„Der Bodensee – ein Geschenk der
Natur“ werden die Besonderheiten
dieses einzigartigen Ökosystems er -
läu tert. Im Mittelpunkt steht dabei die
Frage, wie der See optimal für die Ver -

Im neuen Informations-Flyer erläutert die IGKB die Besonderheiten des Bodensees.          Foto: Blattner

Klimawandel trifft
auch den Bodensee

„Für den Bodensee ist eine
gute Sauer stoff  versorgung 
am Seegrund von 
überragender Bedeu tung.“
Martin Grambow, Vorsitzender der IGKB



Die Gewässerschutzkommission hat
den Rahmen für die umweltverträgliche
Nutzung von Bodenseewasser zu Heiz-
und Kühl zwecken gesetzt.

Der große Wasserkörper des Boden -
sees verfügt über ein gewaltiges
Wärme- und Kältereservoir. Wie groß
es ist, zeigt sich am Einfluss des Sees
auf das regionale Klima. An heißen
Sommertagen erfrischt ein kühles See -
lüftchen, und im Winter wirkt das ver-
gleichsweise warme See wasser wie
eine regionale Heizung. 

Dieses Wärme- und Kältepotenzial
des Sees lässt sich auch vom Men -
schen direkt nutzen. Mit Hilfe von
Wärmepumpen, die dem Seewasser
Wärme entziehen, kann man Gebäu -
de im Winter beheizen. Im Sommer
wiederum hilft das See was ser,
Gebäude zu kühlen. So wird der See
zu einer umweltfreundlichen En er   gie -
quelle: Zwar ziehen die Wärme -
pumpen und Klimaanlagen Strom aus
dem Netz, doch mit einer Kilowatt -
stunde Strom „ernten“ sie größenord-
nungsmäßig etwa drei Kilowatt stun -
den Wärme aus dem See – ein ökolo-
gischer wie ökonomischer Gewinn. 

In geringem Umfang wird dies
heute schon gemacht, so zum Beispiel
beim Unternehmen MTU in Frie -
drichs   hafen, bei der Uni Konstanz,
beim Hotel am Kaiserstrand in Öster -
reich oder bei einigen privaten Ge -
bäu den am schweizerischen Ufer.
Doch wie viel energetisches Potenzial
kann genutzt werden, ohne dass der
Zustand des Sees und seiner Lebens -

Seespiegel Nr. 39
Juni 2014

– 2 –

Der Bodensee 
als Energiereservoir

ge meinschaften beeinträchtigt wird?
Mit dieser Frage hat sich jetzt die
Internationale Gewäs ser schutz kom -
mission für den Boden see (IGKB) auf
ihrer 60. Jahrestagung intensiv befasst.

Als Ergebnis halten die Experten
eine thermische Nutzung des See was -
sers für möglich, wenn bestimmte Vor -
ga ben eingehalten werden. So darf
das Wasser nur in einer Zone zwi-
schen 20 und 40 Metern Tiefe für Wär -
me- und Kühlzwecke genutzt werden,
damit die natürlichen Schichtungs ver -
hältnisse im See so gut wie möglich
er halten bleiben. In dieser Zone muss
auch das wieder eingeleitete Wasser
verbleiben. Daher darf es höchstens
20 Grad warm sein, wobei sich außer-
halb einer festgelegten Mischungs zo -
ne die Wassertemperatur um höch-
stens ein Grad verändern darf. 

Ein Expertengremium hat die Tem -
peraturänderungen unter Berücksich -
ti gung dieser Vorgaben mit Hilfe von
Modellrechnungen untersucht. Bei

Das Hotel am Kaiserstrand bei Bregenz nutzt Bodenseewasser zur umweltfreundlichen Klimatisierung

Aktualisierte Bodensee-Richtlinien

Die IGKB hat im Mai auf ihrer 60.
Jahres ta gung neue Richtlinien für
die um weltfreundliche Nutzung
von Boden seewasser zur Wärme-
und Kältegewinnung beschlossen.
Im Bild unterschreiben die Dele -
gationsleiter (von links nach
rechts): Elmar Zech (Öster reich),
Martin Grambow (Bayern), Peter
Fuhrmann (Baden-Würt temberg)
und Stephan Müller (Schweiz) das
Protokoll der Tagung.

einer durchschnittlichen Entnahme
von einem Gigawatt (GW) sind die
mittleren Veränderungen der Wasser -
tem peratur in allen Tiefen geringer als
0,2 Grad. Zum Vergleich: ein Kern -
kraftwerksblock hat etwa die Leistung
von 1 bis 1,5 GW. In Relation zu den
Auswirkungen des zu erwartenden
Kli mawandels auf den See schätzen
die Experten die Folgen der thermi-
schen Nutzung des Sees auf die Was -
 sertemperaturen als sehr gering ein.

Die IGKB hat jetzt die Richtlinien
für die Wärme- und Kältenutzung des
Sees neu ge  fasst. Diese stehen einer-
seits unter dem Leitgedanken, dass die
„Wärme- und Kältegewinnung aus
Bodensee was  ser unter dem Aspekt der
Förde rung erneuerbarer Energien
möglich sein soll“. Andererseits steht
der optimale Gewässerschutz an ober-
ster Stel le der Richtlinien. So gilt es,
beide As pekte zusammenzuführen –
ganz im Sinne eines nachhaltigen
Umweltschutzes.

Foto: Blattner
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Vorarlberg ist bei der Renaturierung
des österreichischen Bodenseeufers
im Bereich der früheren Ölpipeline
einen Schritt weitergekommen.

In den Jahren 2005 bis 2010 wurde
das Ufer im Bereich des Strandbades
in Lochau bis Ruggbach umwelt-
freundlich neu gestaltet. Im Jahr 2011
folgte der Bauabschnitt zwischen dem
Tann bach und den Hafenanlagen in
Bre genz. 2013 wurde dann ein mehr-
stufiges Gesamtprojekt genehmigt, mit
dem das noch fehlende Uferstück zwi-
schen Badehaus „Mili“ bis zum Loch -
auer Strandbad renaturiert werden
soll. Hier ist jetzt ein 260 Meter langer
Teilbereich fertig gestellt worden.  

Dass in diesem Bereich das Ufer
früher weitestgehend betoniert war,
lag an der ehemaligen Genua-Pipe -
line. Mitte der 1960er Jahre gebaut,
flossen hier in rund 30 Jahren 220
Millionen Tonnen Öl von Genua nach
Deutschland. Bei Bregenz führte sie
direkt am Ufer des Bodensees entlang.
1997 wurde sie stillgelegt und in den
folgenden Jahren die Renaturierung
des betreffenden Uferabschnitts in
Angriff genommen.  

In diesem Frühjahr nun wurde der
zweite Bauabschnitt zischen dem höl-
zernen Badesteg bis zum Schanz -
graben etwa 50 Meter nördlich des
Badehauses „Mili“ für rund 1,3
Millionen Euro renaturiert. Zum See
hin wurde Kies und Schotter aufge-
schüttet, so dass ein flach abfallender
natürlicher Übergangsbereich zum
Wasser hin entstand. Untersuchungen
an den bereits fertig gestellten Ab -
schnit ten haben dabei gezeigt, dass
durch diese Bauweise die Energie der
ankommenden Wellen stark abgebaut
wird. Das neu modellierte Flachufer

Renaturierung
wird fortgesetzt

Neue Chance für 
die Riednelke

Michael Dienst ist zuversichtlich: „Es
sieht ganz gut aus“, meint der Biologe,
der sich in der Arbeitsgruppe Boden -
seeufer zusammen mit einer Reihe
wei terer Mitstreiter intensiv um ein
ganz besonderes Projekt kümmert: die
Wiederansiedelung der Riednelke.
Die Spur dieser hübsch rosa blühen-
den Pflanze – von den Biologen Ar -
meria purpurea genannt – hat sich in
den 1970er Jahren verloren. Seither
galt sie als ausgestorben. Ende der
1990er Jahren waren dann im Bota -
nischen Garten der Universität Bern
einige rosa blühende Pflanzen aufge-
fallen, deren Töpfchen mit der Auf -
schrift „Hegne“ versehen waren.
Nachforschungen brachten dann die
Gewissheit, dass es sich tatsächlich
um die verschollene Riednelke han-

delte. Eines dieser Exemplare war am
Untersee beim Kloster Hegne vor ca.
60 Jahren ausgegraben und den
Berner Botanikern zur Pflege überge-
ben worden. 

Einige Ableger dieser geretteten
Riednelken wurden dann im „Arche-
Noah-Garten“ der Uni Kon stanz in
einer sogenannten Erhaltungskultur
ge hegt und weitervermehrt. Im Jahr
2009 war es dann soweit: An zwei
Flächen am deutschen Unterseeufer

bei Hegne wurden jeweils 40 Ried -
nelken wieder angesiedelt. Zunächst
wuchsen die Pflanzen auch gut an.
Doch dann scheiterte die erste
Wiederansiedelung. Vermutlich hatte
den jungen Pflanzen der lang anhal-
tende hohe Wasserstand im Sommer
2010 zu stark zugesetzt. Zudem hat-
ten die Pflanzen auch in ihrem neuen
Ufersubstrat offenbar kein gutes
Wurzelwerk ausbilden können. 

Im Herbst 2013 wurde dann am
schweizerischen Unterseeufer bei
Mammern ein weiterer Ansiedelungs -
versuch unternommen, wiederum an
einem geheim gehaltenen Ort. Die im
Konstanzer Unigarten vorgezogenen
30 Pflanzen waren dabei besonders
gut durchwurzelt, zudem bilden sie
nun auch keimfähige Samen. Die
Voraus setzungen sind also gut, dass es
beim zweiten Versuch mit der Wieder -
ansiedelung der Riednelke dauerhaft
klappen wird.

sei nun „erosionssicher“, betonen die
österreichschen Wasserbauexperten.
Im Gegensatz zu früher seien „harte
Uferverbauungen“ – also betonierte
oder gepflasterte Ufersicherungen –
nun zur Sicherung der Uferanlagen
nicht mehr notwendig.

Kennzeichnend für das renaturier-
te Ufer zwischen Lochau und Bregenz
ist die Trennung zwischen Fuß- und
Radweg. Hierzu wird zwischen dem
fünf Meter breiten Radweg und dem
drei Meter breiten Fußweg eine attrak-
tive Hecke gepflanzt, die etwa einen
halben Meter hoch ist.

Das Ufer zwischen Bregenz und Strandbad Lochau wird renaturiert. Foto: Thomas Blank

Blühende Riednelke Foto: Irene Strang
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Pflanzen zeigen 
Gewässergüte an

Die Entwicklung der Unterwasser -
pflan zen seit den 1990er Jahren zeigt
sehr eindrucksvoll die Veränderung
der Nährstoffbedingungen im Ufer be -
reich des Bodensees. Das ist das Er -
geb nis einer seeweiten Kartierung des
Pflanzenbestandes, der in den Jahren
2006 bis 2010 durchgeführt wurde.
Die Ergebnisse dieses Forschungs -
projekts ist jetzt in der Schriftenreihe
„Blaue Berichte“ der Internationalen

Gewässerschutzkommission für den
Bodensee (IGKB) als Band 58 veröf-
fentlicht worden. Die letzte seeweite
Kartierung der Un terwasserpflanzen –
von den Seen kund ler submerse
Makrophyten ge  nannt – er folg te 1993.
Seither habe sich der Seezustand in
vielen Bereichen im Hinblick auf die
Makrophyten „entscheidend verbes-
sert“, so das Fazit der Experten. 

Der Bericht Nr. 58 „Submerse Makro -
phyten des Bodensees“ kann von der
IGKB-Homepage www.igkb.org kos -
ten los heruntergeladen werden.

Ein Projektteam hat untersucht, wie die
pflanzlichen Kleinlebewesen auf Ände -
rungen des Nährstoffgehalts und auf die
Klimaerwärmung reagieren.

Es  ist schon eine beeindruckend lange
Zeitreihe: Seit 1965 werden vom
Langen argener Institut für Seenfor -
schung an der tiefsten Stelle des Bo -
den sees zwischen Fischbach und
Uttwil Phytoplanktonproben genom-
men und archiviert. Damit stellen die
im Auftrag der Internationalen Gewäs -
ser schutzkommission für den Boden -
see (IGKB) durchgeführten  Untersu-
 chun gen über die mikroskopisch klei-
nen Algen weltweit eine der längsten
kontinuierlichen Messreihen dar. Und
da die Planktonalgen in der Regel alle
zwei Wochen gezählt werden, verfü-
gen die Bo den see-Forscher zudem
über ein enges zeitliches Raster, mit
dem sie Ver än de run gen nicht nur über
die Jahre, sondern auch hinsichtlich
der Jahres zeiten erkennen und beur-
teilen können. 

In einem umfangreichen For -
schungs projekt sind diese Erkennt -
nisse zusammengefasst und ausgewer-
tet worden. Die Ergebnisse sind nun
im Band 59 der „Blauen Berichte“ ver-
öffentlicht worden. Mit dieser Fach -
reihe informiert die Internationale Ge -
wässerschutzkommission für den Bo -
den see (IGKB) die Öffentlichkeit seit
1963 über spezielle Untersuchungen
und Entwicklungen am See.

Zu den wichtigsten Erkenntnissen
der langjährigen Phytoplankton-Un -

Wie entwickelt sich 
das Plankton?

ter suchungen gehört, dass sich der Bo -
densee in den vergangenen Jahr -
zehnten „wieder zu einem nährstoffar-
men, mehr dem naturnahen Zustand
entsprechenden Gewässer entwickelt
hat“, wie es in dem Bericht heißt.
Damit seien die Auswirkungen der
Nährstoffanreicherung in den 1960er
und 1970er Jahren zu einem großen
Teil wieder rückgängig gemacht wor-
den. Die heutigen Algen-Biomassen –
gemessen in Milligramm pro Liter
Seewasser – sei wieder auf einen Wert
verringert worden, der unter den
Biomassen liegt, die in den 1970er
und 1980er Jahren ermittelt wurden.
In zwischen hat sich auf diesem nähr-
stoffärmeren Niveau offenbar wieder
ein neuer stabiler Zu stand eingestellt,
und zwar sowohl bei den Biomassen
als auch bei der Zusam mensetzung

der Algen arten. Letztere spiegelt eben-
falls die nährstoffärmeren Verhältnisse
wider. 

Lange nicht so deutlich wie die
Abhängigkeit der Algengemeinschaft
von den Nährstoffen zeigt sich der
Ein fluss des Klimas. Immerhin hat sich
im Untersuchungszeitraum die Was -
ser temp eratur in den oberen Schich -
ten des Sees im Jahresdurchschnitt um
mehr als ein Grad erhöht. Eindeutige
langfristige Trends sind hier bisher
nicht zu erkennen. Einige Verände run -
gen deuten sich jedoch bereits an, so
etwa der frühere zeitliche Beginn der
Algenentwicklung im Jahresverlauf.  

Unter www.igkb.org steht der Bericht
Nr. 59 „Phytoplanktonentwicklung im
Bodensee von 1965 – 2007“ zum
kostenlosen Download zur Verfügung.

Typische Algen aus dem Bodensee: Die Kieselalgen Asterionella (oben links), Fragilaria (oben rechts)
und Stephanodiscus (unten links) sowie die Goldalge Dinobryon (unten rechts) Bilder: ISF

Kartierungsarbeit unter Wasser Foto: Huber
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im Rahmen regelmäßiger Messungen
oder von Sonderprojekten Spurenstoff-
Messungen am Boden see und seinen
Zuflüssen durchgeführt haben. 

Auch wenn diese Stoffe in so gerin-
gen Konzentrationen in der Umwelt

vorkommen, könnten sie auf Dauer
doch negative Auswirkungen auf viele
im Wasser lebende Organismen – und
womöglich auch auf den Menschen –
haben. In mehreren Pilotprojekten in
Deutschland und der Schweiz wird der -
zeit erprobt, wie sich die Spuren stoffe
aus dem Abwasser entfernen lassen. 

Hier will das Kompetenzzentrum
Spurenstoffe Baden-Württemberg
(www.koms-bw.de) einen Beitrag lei-
sten. In dieser Kooperation zwischen
der Deutschen Vereinigung für
Wasserwirtschaft, Abwasser und Abfall
(DWA), der Universität Stuttgart und
der Hochschule Biberach wird das
Wissen rund um das Thema Spuren -
stoffe und Abwasser gesammelt und an
Behörden, Kläranlagen betreiber und
Ingenieurbüros weitergegeben.

Editorial 

Sie kommen in teilweise extrem gerin-
gen Konzentrationen vor: Spurenstoffe
wie zum Beispiel Arzneimittel rück -
stände und deren Abbauprodukte,
Unkraut- und Schädlingsbekämpfungs -
mittel oder manche Industrie che mi -
kalien. Konzentrationen in der Größen -
ordnung von Milliardstel Gramm nach-
zuweisen, ist für die Chemiker oft eine
Herausforderung. Solche Messungen
setzen ein spezielles Wissen und hoch
technisierte Geräte voraus. Nur entspre-
chend gut ausgerüstete Labore sind
dazu in der Lage, etwa das Wasserlabor
der Bodensee-Wasserversorgung oder
das Techno logie zentrum Wasser (TZW)
in Karlsruhe, die in der Vergangenheit

Spurenstoffen 
auf der Spur

Im Wasserlabor der Bodensee-Wasserversorgung
werden viele Analysen durchgeführt    Foto: BWV

Im April diesen Jahres hat der
Weltklimarat IPCC mit großem Nach -
druck darauf hingewiesen, dass un -
ver züglich Maßnahmen zum Klima -
schutz ergriffen werden müssen, um
die rasante Erwärmung der Erde wir-
kungsvoll bremsen zu können. Die
Internationale Gewässerschutz kom -
mis sion für den Bodensee (IGKB) lei-
stet hierzu einen wichtigen Beitrag:
Auf ihrer Jahrestagung hat sie jetzt die
Voraussetzungen dafür geschaffen,
dass der Bodensee in Zukunft ver-
stärkt als alternative Energiequelle
genutzt werden kann. Damit soll der
Wärme- und Kälteinhalt des Sees
künftig intensiver als bisher zur
umweltfreundlichen Behei zung oder
auch Kühlung von Gebäu den dienen. 

Die Nutzung fortschrittlicher
Technologien im Gebäude be reich
wird vom Weltklimarat ausdrücklich
als eine Möglichkeit gesehen, den
Energieverbrauch insgesamt zu sen-
ken. Der Einsatz von Wärmepumpen
in Verbindung mit einer umweltver-
träglichen Wärme- und Kältequelle –
etwa von Erdwärme oder von Wasser
aus Seen – kann hier einen wertvollen
Beitrag leisten. Allerdings ist der Bo -
den see ein komplexes und empfind-
liches Öko sys tem. Damit sind öko-
logische Ge sichtspunkte sowie an -
de re Schutz aspekte wie etwa die
Ent nahme von Trinkwasser bei der

Wär me- und Kältegewinnung aus
Bo den seewasser mit oberster Priori -
tät zu berücksichtigen. 

Die IGKB hat daher eine Ex -
pertengruppe eingesetzt, die klären
sollte, wie sich die entsprechenden
Nutzungsansprüche mit dem erfor-
derlichen Schutz des Ökosystems
Bo densee in Einklang bringen las-
sen. Wichtige Erkenntnisse liefert
auch das derzeit laufende For -
schungs vorhaben „Klimawandel am
Bodensee“, das als Interreg-IV-
Projekt von der EU gefördert wird.

Auf dieser Grundlage hat die
IGKB die Richtlinien zur thermi-
schen Nut zung von Bodenseewasser
neu ge fas st. So ist diese nun zulässig
– al ler dings nur unter der Voraus set -

zung, dass der Zustand des Sees und
seiner Lebensgemeinschaften weder
in seiner Gesamtheit noch regional
beziehungsweise lokal nach  teilig
beeinträchtigt werden. Daher sind
auch anderweitige Nut zungen zu
prüfen, bevor Wärme dem See zuge-
führt wird. Werden Anlagen zur ther-
mischen Nutzung von Seewasser
gebaut, so haben sie ökologischen
und ökonomischen Grundsätzen zu
genügen. Um die öko logischen Aus -
wir kungen so ge ring wie möglich zu
halten, müssen strenge Bestim mun -
gen eingehalten werden. 

Um diese hohen Anforderungen
zu erfüllen, ist eine sorgfältige Pla -
nung der entsprechenden Anla gen
erforderlich. Dabei hängt es von vie-
len individuellen Umständen ab,
wie sich das thermisch genutzte
Wasser mit dem Seewasser ver-
mischt und in welcher Tiefe es sich
einschichtet. Hier stellt die IGKB
den Planungsingenieuren ein spe-
zielles Computerprogramm zur
Verfügung. So soll gewährleistet
werden, dass die umweltfreundliche
Energiequelle Bodenseewasser öko-
logisch verträglich genutzt wird. 

Friedrich Seyler 
Bayerischen Landesamt für Umwelt,
Vorsitzender des Sachverständigen -
krei ses der IGKB

Friedrich Seyler
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Uferlängen:
                               in km    in %
insgesamt                    273     100
Baden-Württemberg    155     57
Bayern                        18     7
Österreich                   28     10
Schweiz                      72     26

Der Bodensee ist nach Plattensee 
und Genfer See der drittgrößte See 
in Mitteleuropa.

Seelexikon
Die Bodensee-Richtlinien

Die Internationale Gewässerschutzkommission für den Bodensee (IGKB) hat
es sich seit ihrer Gründung im Jahre 1959 zum Ziel gesetzt, den See als ein-
zigartigen Lebensraum sowie als wichtige, vom Menschen vielfältig genutzte
Ressource nachhaltig zu sichern. Das 1960 beschlossene Übereinkommen
zum Schutz des Bodensees gegen Ver unreinigung verpflichtet die Länder und
Kantone im Einzugsgebiet, die von der IGKB empfohlenen Gewässerschutz -
maß nahmen nach besten Kräften durchzusetzen. 

Die Grundlage hierfür stellen die sogenannten Bodensee-Richtlinien dar.
Erstmals hat die IGKB 1967 Richtlinien für die Reinhaltung des Bodensees ver-
abschiedet. Seither wurden diese Richtlinien mehrfach ergänzt und aktuellen
Entwicklungen angepasst. Im Jahr 2005 wurden sie vollständig neu überarbei-
tet. Nach dem Willen der IGKB sollen sie die Möglichkeiten eines zeitgemä-
ßen, ganzheitlichen Gewässerschutzes ausschöpfen. Das schließt eine um -
weltverträgliche Nutzung des Sees ein. Daher wurde als jüngste Änderung bei
der diesjährigen Jahrestagung eine Neufassung des Kapitels 5 beschlossen,
welches die thermische Nutzung des Sees regelt. Dies soll gewährleisten, dass
der See als alternative Energiequelle dienen kann, das Ökosystem See mit sei-
nen Lebensgemeinschaften dabei aber keinen Schaden nimmt.
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Bodenseezuflüsse
- Rhein

- Dornbirnerach

- Bregenzerach

- Leiblach

- Argen

- Schussen

- Rotach- Rotach

- Seefelder Aach- Seefelder Aach

- Stockacher Aach- Stockacher Aach

- Radolfzeller Aach- Radolfzeller Aach

- Salmsacher Aach- Salmsacher Aach

- Steinach- Steinach

- Goldach- Goldach

- Alter Rhein- Alter Rhein
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www.igkb.org
www.seespiegel.de

Bodensee-Daten
Seebecken:
bestehend aus Obersee und Untersee
Meereshöhe ü. NN:     395  m
Oberfläche gesamt:      536  km2

Obersee:                      473  km2

Untersee:                       63  km2

tiefste Stelle:                 254  m
Rauminhalt:                   48  km3

Uferlänge:                    273  km
größte Länge:                63  km
größte Breite:                 14  km


